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Michael Ende, 65. Junge Leseratte
kannten den Buchautor früher alsihre
Eltern. Die mußten, als Endes „U
endliche Geschichte“1979 zumMas-
senschlagerwurde (sogarRaubdrucke
gab es), von ihren Sprößlingenlernen,
daß die abenteuerliche Reise desklei-
nen Bastian insLand Phanta´sien nicht
das erste poetischeAbenteuer aus En
des Geschichtenkosmos war: Urwüc
sig hatte derMalersohn aus Garmisc
1960 und 1962 in denbeiden Bänden
um Jim Knopf und Lukas den Loko
motivführer mit bunten Wundern vo
Ferne oder Traumgespielt.Dagegen
war „Momo“ (1973),Endessorgenvol-
le, in der DDR sogleichverbotene Pa
rabel vom Zeitdiebstahl durch g
sichtslosegraueHerren,schon halb fü
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die Eltern mitgeschrieben, und di
„Unendliche Geschichte“ geriet ihm
vollends zum gefällig wuchernden
Traumbildergarten.Gerade das abe
brachte dem sanftenWeltflüchtling,
der bis zum Tod seiner erstenFrau
1985 in einem kleinen Landgut be
Rom lebte, Weltruhm ein –versüßt
durch die Gewißheit, daß bei echt
Fans doch der rauhbauzige Halbd
che Nepomuk (legendär als Marione
te der „Augsburger Puppenkiste“) un
nicht sein tricktechnisch überzüchtete
Vetter aus derFilmversion der „Un-
endlichen Geschichte“ weiterlebe
werde. Michael Ende starb vergange
nen Montag in Stuttgart an Mage
krebs.

John Brunner, 60. Schon mit 17Jahren
hatte derBrite seinen erstenScience-
fiction-Roman geschrieben; dama
faszinierten ihn noch die galaktisch
Abenteuergeschichten. In seinen üb
100 Büchern, die darauffolgten, fan-
den die erdzugewandten Dinge, d
Wandel der Gesellschaft,wesentlich
stärkerseinInteresse. Brunnerbenutz-
te die nahe Zukunft alseineMetapher
für die Gegenwart und entlarvte dam
das Science-fiction-Hafte vieleraktuel-
ler Vorgänge.Doch empfand er Über-
bevölkerung, Umweltverschmutzun
und die zunehmendeComputerisie-
rung, rassischeSpannungen,geneti-
scheManipulationen („Schafe blicken
auf“ und „Der Schockwellenreiter“
-

als so bedrückend
daß er das Genr
Science-fiction, mit
dem er einepositive
Weltsicht verband,
nicht mehr alsange-
messene Bezeich-
nung für die von
ihm fabrizierten
Horrorgeschichten

sah. Für diegelun-
gene,multiperspek-
-

tivische Darstellungsweise (Zitate,
Werbespots, Rundfunkdurchsagen)
seinem Buch „Morgenwelt“ („Stan
on Zansibar“,1968) erhielt er die be-
gehrteste Auszeichnung derScience-
fiction-Szene, „den Hugo“. John
Brunnerstarb am 25. August inGlas-
gow an Herzversagen.

Thomas Strittmatter, 33. Er lebte wie
ein jungerBohemien und sahnicht aus
wie ein Todeskandidat – und natürlich
heißt es jetzt, die deutsche Literat
habe einen vielversprechendenAutor
verloren. Das klingt, als ob Strittma
ter der Welt etwasschuldiggeblieben
wäre, die Einlösung irgendwelche
Versprechen, was aber Unsinnist. Sei-
ne Textehaben überhauptnichts ver-
sprochen; sie sprachen bloß, in ein
eigensinnigen unddoch nie eitlenArt,
von jenen Dingen, die nurscheinbar
einfach und naheliegend sind: vo
Tod, vomSchweigen, von der Vergan
genheit. In seinen Stücken undFilm-
drehbüchern suchte die Sprache na
den Sprechern (und nicht etwa ei
These nach Belegenoder ein The-
ma nach einerForm), und vielleicht
ist das der Grund,weshalb schon
sein erstesDrama
„Viehjud Levi“, das
er als 16jährige
geschrieben hatte,
nicht frühreif, son-
dern erwachsen
klang. Essind nicht
diese Texte, vom
„Polenweiher“ bis
zum Roman „Raa-
be Baikal“, vom
Drama „Untertier“
r
bis zum Skript für „Auf Wiedersehen
Amerika“, die jetzt verschwunden
sind. Es ist ein jungerMann, der ein
heiliger Trinker war und ein begnade
ter Koch und der ein so großesHerz
hatte, daß man denBefund vom Ver-
sagen desselben gar nicht glaub
möchte. Thomas Strittmatter sta
vergangenen Dienstag in Berlin.


